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Vor versammelter Mannschaft abgekanzelt

Wowereit wirft Charité-Chef in Personalversammlung schlechte Arbeit vor - und sichert Sanierung des Bettenhochhauses zu

Thorkit Treichel

Der Regierende Bürgermeister Klaus Wowereit (SPD) ist unzufrieden mit der Arbeit von Charité-Chef Karl Max Einhäupl. In einer Personalversammlung im Bettenhochhaus in Mitte übte Wowereit am Freitag erstmals öffentlich massive Kritik an Einhäupl. Ungeachtet dessen sicherte er den Beschäftigten eine Sanierung des Hochhauses zu. Es sei jedoch Aufgabe des Vorstands, "Einnahmeverluste während der Renovierungsarbeiten einzukalkulieren, Kostensicherheit zu gewährleisten und vernünftige Abläufe zu planen", sagte Wowereit.

Der Kostenrahmen von 185 Millionen Euro dürfe nicht überschritten werden. "Sie brauchen nicht die Erwartung haben, dass da noch viel Geld nachgeschoben wird." In öffentlichen Unternehmen wie der Charité würden stets "gigantische Summen genannt und als naturgegeben hingenommen".

Zudem kritisierte Wowereit, die Charité sei "wirtschaftlich noch nicht gesund". Bei einem Gesamtumsatz von 1,2 Milliarden Euro "kann es nicht sein, dass dauerhaft keine schwarzen Zahlen geschrieben werden", sagte der Regierungschef. So wird das Defizit wohl auch in diesem Jahr wieder 20 Millionen Euro betragen.

Der Charité-Chef wehrte sich mit dem Argument, dass der Investitionsstau an der Charité zu höheren Betriebskosten geführt habe. Die Rede ist von zehn bis 20 Millionen Euro jährlich. Zudem könne die Charité wirtschaftlicher arbeiten, wenn sie größer wäre. "Im Gegensatz zu anderen Klinikträgern müssen wir 500 Betten aufgeben", sagte er. Auf den Hinweis Einhäupls, dass die Charité schon lange eine schwarze Null schreiben würde, wenn sie eine Aktiengesellschaft wäre, antwortete Wowereit, dass er in diesem Fall dem Vorstand bei seinem Weggang eine Abfindung bezahlen müsse. Vielleicht war das eine Reaktion auf den Vorschlag des Personalratsvorsitzenden der Fakultät, Christoph Berndt: "Wenn der Senat den Vorstand nicht für fähig hält, eine Sanierung erfolgreich zu bewältigen, muss er ihn in allen Ehren entlassen", sagte er. Eine grundlegende Renovierung des Hochhauses könne jedoch nicht weiter aufgeschoben werden. Sonst sei es bald eine Ruine. So würden im Bettenhochhaus ständig Rohre platzen. "Die Beschäftigten arbeiten in Gummistiefeln", sagte Berndt.

Das wird noch eine Weile so bleiben. Einhäupl kündigte eine zweijährige Planungsphase an. Erst im Jahr 2013 sollen die Arbeiten beginnen und rund zwei Jahre dauern. Ob das Haus während der Sanierung geschlossen oder bei teilweise laufendem Betrieb renoviert wird, ist nicht entschieden. Als sicher gilt, dass sich die Charité auf Erlösausfälle einstellen muss, da in dieser Zeit weniger Patienten behandelt werden können. Die Charité verfügt aber nicht über die finanziellen Reserven, um die Ausfälle zu kompensieren und wird vermutlich Kredite aufnehmen müssen.

Die Situation ist inzwischen so angespannt, dass die Klinikumsleitung beschlossen hat, den Mitarbeitern in der Krankenversorgung nur noch Dienstreisen zu Kongressen zu genehmigen, wenn das Zentrum, in dem sie beschäftigt sind, keine Verluste macht. Zudem muss der Urlaub nun im selben Kalenderjahr genommen werden. "Ins Folgejahr übertragene Mehrarbeitsstunden und Urlaubsansprüche belasten durch Rückstellungen das Jahresergebnis 2010 unmittelbar", heißt es in einem der Berliner Zeitung vorliegenden Schreiben.

Auch der Finanzausschuss der Charité unter Vorsitz von Finanzsenator Ulrich Nußbaum (parteilos) hat am Freitag den Startschuss für eine Sanierung gegeben. "Ich freue mich, dass wir vorwärts kommen", sagte Nußbaum. "Jetzt ist der Vorstand gefordert, seine Zusagen einzuhalten."
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